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Rätselhafte  Phänomene   
und  dunkle  Geheimnisse

Die  Geschichte  unserer  Welt  ist  voller   
faszinierender  Mysterien.  Schier  unglaub-

liche  Phänomene,  Überlieferungen  und  
 Fundstücke  stellen  die  etablierten   

Wissenschaften  vor  Rätsel,  die  scheinbar  
 nicht  zu  lösen  sind  —  und  deshalb  einfach  

 totgeschwiegen  werden.

Lars  A.  Fischingers  Recherchen  führten  ihn   
durch  die  ganze  Welt,  seine  Forschungs-
ergebnisse  sprengen  die  Grenzen  unseres  
 Weltbilds.  Sein  Buch  öffnet  die  Augen   

für  tief  verborgene  Kapitel  der  Menschheits-
historie.  Nach  Meinung  der  Schulwissen-
schaft  dürfte  es  sie  eigentlich  gar  nicht   

geben:  die  verbotene  Geschichte  unserer  Welt

Dieses  Buch  führt  in  die  tiefsten   

Geheimnisse  der  Menschheitsge-

schichte.  Dorthin,  wo  die   

eingefahrenen  Erklärungsmodelle   

der  Wissenschaft  nicht  mehr  grei-

fen.  Zu  spektakulären  Antworten   

auf  Fragen,  die  unser  Weltbild   

auf  den  Kopf  stellen:

♦  Existieren  im  kongolesischen   

Dschungel  auch  heute  noch  Dino-

saurier?

♦  Was  hat  es  mit  den  weltweiten   

Funden  von  angeblichen  Alien- 

Leichen  auf  sich?

♦  Gab  es  tatsächlich  Riesen   

auf  der  Erde?

♦  War  die  Grabkammer  in  der  Cheops- 

Pyramide  wirklich  leer?

♦  Wurde  Moses  von  Außerirdischen  

entführt?

♦  War  Juri  Gagarin  tatsächlich   

der  erste  Mensch  im  Weltall?

Lars  A.  Fischinger  dokumentiert  

schier  unglaubliche  Menschheits-

rätsel  —  seriös  recherchiert   
und  mit  dem  Mut  auch  zu  unkonven-

tionellen  Erklärungen.
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»Was wir wissen, ist ein Tropfen; 

was wir nicht wissen, ein Ozean.« 

Sir Isaac Newton

(1643 bis 1727, britischer Astronom, Physiker, Philosoph 

und Mathematiker)

»Es ist schwieriger, 

eine vorgefasste Meinung zu zertrümmern als ein Atom.«

Albert Einstein

(1879 bis 1955, deutscher Physiker und Nobelpreisträger)

»Nichts ist schrecklicher als ein Lehrer, 

der nicht mehr weiß als das, was die Schüler wissen sollen.«

Johann Wolfgang von Goethe

(1749 bis 1832, deutscher Dichter und Naturwissenschaftler)

»Die Neugier steht immer an erster Stelle eines Problems, 

das gelöst werden will.«

Galileo Galilei

(1564 bis 1642, italienischer Astronom, Mathematiker und Physiker)
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vorwort 
von andreas wilhelm

Geschichte voller Rätsel, rätselhafte Geschichte

Ich bin kein Wissenschaftler. Ich bin nicht einmal Ge-
schichtsstudent oder wenigstens Hobby-Archäologe. Und 
als Lars A. Fischinger mich fragte, ob ich bereit sei, ein 
Vorwort für sein neues Buch zu schreiben, glaubte ich 
daher zunächst an eine Verwechslung. Aber je mehr ich 
darüber nachdachte, desto besser verstand ich die Idee. 
Denn tatsächlich gibt es viele Gemeinsamkeiten zwischen 
uns dreien; Lars A. Fischinger, Ihnen, dem Leser oder 
der Leserin, und mir: Wir interessieren uns für Rätsel 
der Welt und der Geschichte, uns locken offene Fragen. 
Wir ziehen in Betracht, dass es Dinge gibt, die anders 
sind, als man es uns weismachen möchte. Wir sind Skep-
tiker.

In meinen Romanen habe ich Geheimgesellschaften, 
Mythologie und Rätsel vergangener Kulturen verarbeitet, 
von den Templern und den Rosenkreuzern über die Kab-
bala, das Erbe der Blutlinie Jesu, Sintflutlegenden, Aleister 
Crowley, die Tabula Smaragdina, das Alter der Pyramiden, 
den ägyptischen Ketzerpharao Echnaton bis hin zu den 
Prophezeiungen von Edgar Cayce und dem verlorenen 
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Atlantis. All dies war möglich, weil ich Bücher wie dieses 
von Lars A. Fischinger, schon immer verschlungen habe. 
Von dort war es nicht weit, sich die berühmte Schriftsteller-
Frage zu stellen: »Was wäre, wenn …?«

Aber Romane sind Fiktion, egal wie nah sie an der Rea-
lität sind. Und wie viel faszinierender ist es, sich zu ver-
gegenwärtigen, dass so viele Rätsel tatsächlich noch nicht 
gelöst sind.

Das liefert natürlich endlosen Raum für Spekulationen, 
und wo eine Antwort fehlt, lassen sich mit hinreichend vie-
len Annahmen fast beliebig viele Theorien aufstellen. Wenn 
nur in Platons Bericht über Atlantis die Größenangaben 
nicht stimmen, oder wenn die Ortsangaben nicht stimmen, 
oder wenn die Zeitangaben nicht stimmen, oder wenn, 
wenn, wenn. Kein Wunder, dass auf diese Weise Atlantis 
nicht nur vor Kuba oder der Westküste Afrikas, sondern 
auch in Südspanien, in Südengland, auf Helgoland oder in 
der Antarktis vermutet werden kann.

Es ist prinzipiell nicht hoch genug anzurechnen, wenn 
etablierte Lehrmeinungen immer wieder hinterfragt und 
herausgefordert werden. Das akademische Establishment 
baut immanent auf Expertentum und Hoheitswissen auf, 
daher ist es zwangsläufig konservativ im Sinne der Macht-
erhaltung. So erinnern einen die Geschichtswissenschaften 
mitunter an jene Szene aus dem Film Die Truman Show, in 
der Truman schon als Kind der Forscherdrang ausgeredet 
werden soll, indem eine Lehrerin auf seinen Berufswunsch 
»Forscher« hin eine Weltkarte ausrollt und lapidar verkün-
det: »Tja, da kommst du zu spät, es ist schon alles entdeckt 
worden.«
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Bedauerlicherweise kommen allerdings die meisten der 
Skeptiker-Theorien auf atemberaubende und marktschrei-
erische Weise daher, ganz nach dem Motto: Solange es 
keinen Beweis dagegen gibt, kann die Theorie nicht wider-
legt werden und ist demnach so wahrscheinlich wie jede 
andere.

So werden die Skeptiker oft ungewollt zu ebensolchen 
Dogmatikern wie jene, die sie kritisieren. Denn natürlich 
ist die Abwesenheit von Gegenbeweisen längst kein Beweis 
für die Richtigkeit einer Theorie. Wer von den Lesern tiefer 
in diese Logik eintauchen möchte, dem sei eine Internetre-
cherche nach der Beweistheorie ans Herz gelegt. Und auch 
die Menge an nötigen Annahmen, um eine Theorie zu un-
termauern, wäre korrekterweise zu berücksichtigen, denn 
nach dem »Ockhams Rasiermesser«-Prinzip ist allgemein 
jene Lösung als am wahrscheinlichsten zu betrachten, die 
am wenigsten Annahmen benötigt.

Lars A. Fischinger hebt sich auf wohltuende Weise von 
der Masse ab, indem er ein Skeptiker unter den Skeptikern 
ist. Er behauptet nicht, er dokumentiert. Er breitet die be-
kannten Fakten aus, ebenso wie die dazugehörigen Theo-
rien. So hinterfragt er nicht nur das gängige Weltbild, son-
dern auch die vielfältigen Ansichten und Ideen dazu und 
überlässt es dem Leser, sich eine abschließende Meinung 
darüber zu bilden.

Am Ende bleiben die meisten Rätsel ungelöst, und das ist 
gerade das Schöne daran. Wir sind zwar auf der Suche nach 
Antworten, was uns aber fasziniert, was uns antreibt, sind 
die offenen Fragen.

Wir kommen nicht zu spät. Es ist noch nicht alles ent-
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deckt. Lars A. Fischinger rollt die Weltkarte aus und zeigt 
auf die vielen weißen Flecken. Wenn das nicht Stoff für 
neue Abenteuerromane ist!

Andreas Wilhelm

im Mai 2010
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prolog des autors

»Keine Angst vor kühnen Gedanken!«, sagt ein schreiben-
der Freund von mir gern – und spricht mir damit aus der 
Seele. Denn »kühne Gedanken« werden auch in diesem 
Buch ausgesprochen, in dem es um die Geschichte jenseits 
der Geschichte geht, wie wir sie aus der Schule kennen – die 
Verbotene Geschichte …

Die Geschichte des Rätselhaften und Unfassbaren. Voller 
Phänomene und Begebenheiten, die von der Community 
der etablierten Wissenschaft ignoriert oder in Schubladen 
mit Etiketten wie »Skurriles« verbannt werden. 

Mich faszinieren diese Schubladen. Seit mehr als zwei 
Jahrzehnten schon nähere ich mich ihnen immer wieder, 
puste den Staub weg, den sie angesetzt haben, und öffne 
sie. Begierig. Neugierig. Denn sie enthalten den Fundus des 
Phantastischen, des Sonderbaren aus dieser und vielleicht 
auch anderen Welten und haben es verdient, unvoreinge-
nommen studiert und diskutiert zu werden. 

Dass Sie nicht alles blind glauben, was man Ihnen in der 
Schule beigebracht hat oder im Fernsehen vorsetzt, davon 
gehe ich aus – sonst hätte dieses Buch wohl kaum Ihr Inte-
resse geweckt. Doch seien Sie bitte genauso vor-urteils-frei 
und wachsam, wenn Sie in die packende Welt der Grenz-
wissenschaften eintauchen. 
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Ich halte es zwar mit Hamlet: »Es gibt mehr Dinge zwi-
schen Himmel und Erde, als sich unsere Weisheit träumen 
lässt.« Und in diesem Sinne folgt Die Verbotene Geschichte 

Shakespeare. Aber ich schließe mich auch den Worten an, 
die mein Freund und Autorenkollege Walter-Jörg Langbein 
schon 1993 in seinem Beststeller Die großen Rätsel der letzten 

2 500 Jahre schrieb:

»Es muss nicht alles so sein, es kann auch ganz anders sein. 
Manche Rätsel sind Scheinrätsel, manche werden zu wel-
chen gemacht, manche aber widerstehen ziemlich hartnä-
ckig allzu glatten Erklärungsversuchen.«

Begleiten Sie mich nun bitte hinter den Vorhang des 
Scheins. Und haben Sie keine Angst vor kühnen Gedanken.

Lars A. Fischinger

Malta, September 2010
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Mysterien
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1

eine 65 millionen jahre alte 
kultur in rumänien?

Kein Dinosaurier hat sich je einem Menschen genähert. 
Ganz einfach, weil Menschen noch nicht lebten, als die 

Erde von den Dinos bevölkert war, versichern uns Anthro-
pologen und Evolutionsforscher. 

Was aber, wenn doch … 
Vielleicht im Nordosten Rumäniens?
»Es begann mit einem Anruf«, schrieb der Wiener Autor 

Peter Krassa 1991. Der rumänische Ingenieur Eugen Tanvuia, 
der damals schon seit etwa 17 Jahren in Österreich lebte, 
hatte ihm von einer sensationellen Entdeckung berichtet, 
die im Zuge von Bauarbeiten im Zentrum der rumäni-
schen Stadt Iaşi (Jassy) im Herbst 1990 gemacht worden 
war: Bei Ausschachtungen für ein neues Gebäude stießen 
die Arbeiter unversehens auf den Zugang zu einem unter-
irdischen Höhlensystem. Handelte es sich dabei etwa um 
die Hinterlassenschaft einer fremden, urzeitlichen Zivilisa-
tion? Einiges sprach dafür.

Denn versperrt wurde der Eingang von einer etwa drei 
Meter großen, runden Metallplatte, die die Geologen, die 
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angeblich hinzugezogen wurden, vor ein Rätsel stellten. Bald 
kam die Vermutung auf, dass die Platte »mit unserer derzei-
tigen Technologie nicht hätte hergestellt werden können«. 

Die Platte war mit 14 ebenfalls runden Ornamenten ver-
sehen. Im Zentrum von vier dieser Schmuckwerke befand 
sich das Abbild eines Menschen, der einen Schwanz hatte 
und fremdartig anmutende Kleidung trug. Das Ganze erin-
nert irgendwie an mittelamerikanische Maya- oder Azte-
ken-Kunst. Zwei Ringe sind um diese Wesen im Zentrum 
angebracht, von denen der innere Ring eine Schrift enthal-
ten könnte (siehe Bildteil). Der äußere Ring dagegen »zeigt 
Darstellungen saurierähnlicher Monster«, wie Tanvuia Pe-
ter Krassa berichtete. Was auch bei den mit den Untersu-
chungen befassten rumänischen Wissenschaftlern die Frage 
aufwarf: Wurden auf den Reliefs humanoide Wesen einer 
unbekannten Menschenrasse entdeckt, die gleichzeitig mit 
den Sauriern lebten?

Das wäre natürlich eine echte Sensation gewesen.
Unter dem »Deckel« führte ein senkrechter, mit Granit-

steinen ausgekleideter Schacht zehn Meter tief in die Erde. 
Am Ende lag ein 4,80 Meter langer und 3,60 Meter breiter 
Raum, dessen Wände ebenfalls aus Granit bestanden, der 
angeblich »wie glasiert« wirkte und fugenlos verarbeitet 
war.

Doch dahinter ging es noch weiter, fanden die Geologen, 
die sich der Sache angenommen hatten, bald heraus. Denn 
in einer Wand entdeckten sie den Zugang zu einem 2,40 
Meter hohen und 1,60 Meter breiten Tunnel, durch den sie 
in einem Neigungswinkel von 30 Grad 450 Meter weiter 
hinabgehen konnten. 
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In 90 Metern Tiefe erreichten sie schließlich einen weite-
ren Raum, der nicht natürlichen Ursprungs war. Tanvuias 
Bericht zufolge stießen die Geologen in einer Wand auf 
einen Granitblock, aus dem durch ein Loch Wasser in eine 
Vertiefung floss. Das Ganze stellte offenbar so etwas wie 
einen Brunnenraum dar.

Das Wasser wurde angeblich von Fachleuten aus dem 
Labor für Bakteriologie und Virologie in Iaşi nach allen Re-
geln der Kunst analysiert. Ihr Ergebnis: eine wahre Wun-
derquelle! Mit Krebs infizierte Versuchstiere, so hieß es, 
konnten, nachdem sie drei Tage mit diesem Wasser behan-
delt wurden, als geheilt gelten. Ferner ließen sich mit dem 
Wasser Viren und Bakterien erfolgreich abtöten – und ir-
gendwie würde es damit angeblich auch gelingen, »in den 
Zellen ein Immunsystem zu schaffen und gewisse Anoma-
lien zu korrigieren«.

Und da man ja nun meinte, endlich ein taugliches Heil-
mittel gegen Krebs gefunden zu haben, wurde das Tunnel-
system erst einmal mit einer Betonplatte verschlossen, um 
Unbefugten den Zutritt zu verwehren.

Merkwürdig!

Ich versuchte, die Anschrift von Eugen Tanvuia ausfindig 
zu machen, um Näheres zu erfahren. Und tatsächlich, in 
einem älteren Telefonregister Wiens stand sein Name. Al-
lerdings teilte mir das Einwohnermeldeamt der Stadt im 
Januar 2010 mit, dass Krassas Informant inzwischen ver-
storben war. Also musste ich andere Wege gehen, um an 
meine Informationen zu kommen. 

Die Albert-Ludwigs-Universität in Freiburg, erfuhr ich, 
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ist die Partneruni der Alexandru-Ioan-Cuza-Universität in 
Iaşi. Und Professor h. c. Dr. Bernhard Schröder, der Ehren-
senator der Albert-Ludwigs-Uni, war so freundlich, mir 
einen Kontakt zu Professor Dr. Calina Gogalniceanu zu 
verschaffen, die mir weiterhalf. 

In Iaşi gäbe es tatsächlich künstlich angelegte Tunnel, 
teilte sie mir mit, »die unterhalb der Stadt ein Netzwerk bil-
deten«. Auch sei man auf »Ruinen von sehr alten Gebäu-
den« gestoßen, die bisher jedoch noch nicht ausgegraben 
werden konnten, weil das Geld dafür fehlte. 

Die Tunnel, von denen einige offenbar als Weinlager 
dienten, so schrieb mir Dr. Gogalniceanu, stammten etwa 
aus dem 16. Jahrhundert. Ein gewisser M. Radu Iacoban 
habe in den Achtzigerjahren einmal einen Dokumentar-
film über die unterirdische Welt der Stadt gedreht. Viele 
der Tunnel seien auch voller Wasser, das sei schwefelhaltig 
und habe deshalb wohltuende Wirkung bei Rheuma, aber: 
»So etwas wie ein Heilwasser gegen alles Mögliche wurde 
hier nie entdeckt.«

Professor Gogalniceanu war so nett, mein Anliegen 
nebst Krassas Artikel, der auch die im Farbteil dieses 
Buches abgebildete Skizze von dem angeblichen Fund ent-
hielt, an die Archäologin Frau Stela weiterzuleiten, die 
zusammen mit dem Archäologieexperten Emanuel Bruck-
ner versuchte, der Sache auf den Grund zu gehen. So 
begann in Rumänien das Rätselraten über den Bericht 
von 1991 und jene Skizze, die angeblich aus diesem Fund 
stammt. 

Ende März bekam ich dann konkrete Ergebnisse. Zwi-
schenzeitlich war ich selbst in Rumänien und konnte mich 
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davon überzeugen, dass unterirdische Tunnelsysteme dort 
tatsächlich keine Seltenheit sind. Golganiceanu schrieb 
mir:

»Sie [Stela, Anm. L. A. F.] hat mich gebeten, Ihnen zu sagen, 
dass sie Ihren Artikel gelesen und analysiert hat, und dass sie 
dazu sagen kann, dass die Informationen, die dort erwähnt 
sind, nicht zutreffend sind. Sie meint, dass es nach der Wen-
de (d.h. nach Dezember 1989) mehrere solche Gerüchte 
(denn anders kann man sie nicht nennen) gegeben hätte, 
aber die Situation nicht so sei, wie in dem Artikel dargestellt. 
Frau Stela ist als Archäologin in Iaşi tätig, sie arbeitet seit 
mehreren Jahren auf diesem Gebiet und sie meint, dass der 
tiefste Aushub, den sie gesehen hat und wo sie auch bis vor 
Kurzem dabei war, 9 Meter tief war […]. Bei einem Projekt, 
das zurzeit in der Stadtmitte durchgeführt wird und wo Frau 
Stela als Archäologin tätig ist, hat man bis zu einer Tiefe von 
15 Metern gegraben und ist dann auf Lehm gestoßen. Bei 
dieser Tiefe kann man Wasser finden. Es ist richtig, dass es 
Quellen mit heilendem Wasser gibt, aber kein solches all-
heilendes Wasser wie in dem Artikel erwähnt. Sie möchte 
auch betonen, dass es keinen solchen Tunnel gibt, genau 
dasselbe gilt auch für das Bild [der Platte, Anm. L. A. F.].« 

Die ganze Angelegenheit scheint also nichts anderes zu 
sein als eine schöne Geschichte, eine Vermischung von Re-
alität und Fantasie. Wie so viele »sonderbare Begeben-
heiten«, über die seit der Öffnung des Ostblocks berichtet 
wird. 
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Die Vermutung allerdings, dass das Tunnelsystem von 
Iaşi von einer menschlichen Zivilisation aus den Tagen der 
Dinosaurier stammen könnte, klang von Anfang an so, als 
wäre sie zu schön, um wahr zu sein. Aber man wird ja noch 
träumen dürfen … 
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2

der kohleschädel von freiberg

»Kuriose Fälschung oder 15 Millionen Jahre alt?« Das ist die 
Frage, die der Diplomgeologe Bernd Nozen im von der 
Forschungsgesellschaft für Archäologie, Astronautik und 
SETI (A. A. S.) herausgegebenen Magazin Sagenhafte Zeiten 

Anfang 1999 aufwarf. 
Und die Geschichte, um die es geht, ist in jedem Fall ku-

rios genug, um ihr auch jetzt, mehr als zehn Jahre später, 
noch einmal nachzugehen.

Nozen berichtet nämlich von einem alten Fund, der – 
wenn er denn echt wäre – beweisen könnte, dass bereits vor 
15 Millionen Jahren Menschen auf der Erde lebten. Und das 
wäre eine echte Sensation – würde es doch alle bisherigen 
wissenschaftlichen Erkenntnisse auf den Kopf stellen.

Was aber hat es nun wirklich mit diesem Fund auf sich – 
dem Kohleschädel von Freiberg?

Man kann ihn besichtigen: montags bis donnerstags im 
Humboldt-Bau der TU Bergakademie in Freiberg, ganz in 
der Nähe von Schloss Freudenstein. Dort ist er Teil der Pa-
läontologisch-Stratigraphischen Sammlung. Und das schon 
»seit mindestens 1842«, wie mir mitgeteilt wurde.
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Der infrage stehende Schädel entstammt (siehe Bildteil), 
und nur so viel ist sicher, dem Erbe des Pharmazeuten 
Löscher, der die Elefantenapotheke in Freiberg betrieb, zu-
dem Bergmeister des Grafen von Thun aus Böhm war und 
1813 verstarb.

Ein gewisser Herr Kersten untersuchte den Kopf und 
veröffentlichte seine Ergebnisse »über einen in Brauneisen-
stein und Bitumen umgewandelten Menschenschädel« 
1842 in Berlin. Mit den Mitteln, die ihm vor 170 Jahren zu 
Gebote standen, hatte Kersten allerdings weder Spuren von 
Knochen noch von anderen menschlichen Geweberesten 
finden können. Als »Innere Ausfüllung eines Menschen-
schädels durch Kohlemassen« landete der Schädel im Ar-
chiv. So ausgewiesen im »Catalog über Versteinerungen der 
königlichen Bergakademie zu Freiberg« von 1859 unter der 
Katalognummer 1.

Nachdem der Geologe Otto Stutzer den Schädel 1923 in 
einer Veröffentlichung erwähnt hatte, erregte er die Auf-
merksamkeit von Experten der ethnografischen Abteilung 
des Zwinger Museums im nahe gelegenen Dresden. Sie un-
tersuchten ihn und kamen zu dem Ergebnis, es handele 
sich um einen »aus Braunkohle modellierten Schädel«. Also 
nicht um Teile der sterblichen Überreste eines Menschen, 
der vor 15 Millionen Jahren gelebt haben könnte.

Von sich reden machte der Fund dann erst wieder 1988, 
als Prof. Gerhard Roselt in der Zeitschrift für angewandte 

Geologie (Nr. 34) die Ergebnisse seiner mit neueren Metho-
den durchgeführten Analysen vorlegte. Er bestätigte im 
großen Ganzen das Resultat der Zwinger-Experten und 
wies darauf hin, dass das Objekt Spuren von Harzen auf-
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weise, wie sie von Apothekern verwendet worden seien. 
Hatte sich der Pharmazeut und Bergmeister Löscher in sei-
ner Freizeit vielleicht als Bildhauer versucht? Oder sich ein-
fach ein Späßchen machen wollen?

Zehn Jahre später wurde ein Lokalreporter der Freien 

Presse auf den Schädel aufmerksam. Seiner Anregung fol-
gend führten die Ärzte Dr. Frietjof Kaulen und Dr. Sieg-
fried Pomplun aus Freiberg im November 1998 eine com-
putertomografische Untersuchung des Objekts durch. 
Dabei zeigten sich Strukturen, die an die Jahresringe von 
Bäumen erinnerten.

Stand der Dinge wäre also: Zwar ist die Braunkohle in der 
Region, aus der das an einen Menschenschädel gemahnen-
de Objekt stammt, 15 Millionen Jahre alt – keineswegs aber 
es selbst. Der Schädel wurde, wie Roselts Analyse aus dem 
Jahr 1988 nahelegt, von Menschenhand gefertigt. 

Warum dann aber, so fragt Bernd Nozon, in Schichten? 
»Wäre es einfach nur darum gegangen«, wendet er in sei-
nem Artikel in Sagenhafte Zeiten ein, »einen künstlichen 
Schädel herzustellen, hätte man diesen in einem Stück mo-
delliert«. Er regte seinerzeit neuerliche Untersuchungen an, 
zeigte sich diesbezüglich jedoch wenig optimistisch.

Wohl nicht zu unrecht. Denn nach herrschender Mei-
nung handelt es sich bloß um natürliche Kohle, die ein Un-
bekannter zu einem menschlichen Schädel modellierte. So 
wurde es mir im Freiberger Institut erst im März 2010 noch 
bestätigt. Davon, dass das Objekt ein Beleg für die Existenz 
von Menschen vor 15 Millionen Jahren sein könnte, geht 
keiner der Forscher dort aus. 



30

Wie so oft bei seltsamen Fundstücken ist auch hier wie-
der die Herkunft das eigentliche Rätsel. Denn darüber, wo, 
wann, wie und von wem der Freiberger Kopf gefunden 
wurde, ist nicht das Geringste bekannt. Bleibt die Vermu-
tung, dass ihn Apotheker Löscher selbst angefertigt hat. 
Warum auch immer.
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